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Der gute Vater. 


In einem ſchoͤnen Thale Schleſiens lebten auf 
ihren Guͤthern Werneck und Allberg. Sie waren 
Nachbarn, aber in ihren Gluͤcksumſtaͤnden verſchie— 


den. Werneck war ein reicher Mann, aber Allberg 


hatte nur fein nothdürftiges Auskommen. Dem⸗ 
ohngeachtet ſuchte jener nicht, wie es oft geſchieht, 
dieſen durch Prozeſſe um ſein kleines Guth zu 
bringen, um das ſeinige zu vergroͤßern, und eben 
fo wenig beneidete Allberg den Reichthum Wernecks. 
Vielmehr waren beide herzliche Freunde, traten oft 
auf dem Felde zuſammen, um ſich zu unterreden, 
und gingen des Sonntags fleißig mit einander 
ſpaziren. Beide waren in der Welt geweſen, 
hatten auch anſehnliche Stellen im Dienſte ver: 
ſchiedener Fuͤrſten bekleidet, aber ſich zuletzt aufs 
Land begeben, um als gute Freunde nun den 
Reſt ihrer Tage in laͤndlicher Muße und Ruhe zu 
verleben. 


Welch ein einfaches, gluͤckliches Leben! Doch 
nur zu bald riß der Tod dieſes freundſchaftliche 
Band entzwei. Allberg wurde krank und ſtarb. 
Seine einzige Tochter, Amalie, die etwa zwoͤlf 
Jahr alt war, empfahl er ſeinem ihn uͤberlebenden 
Freunde, der die Vormundſchaft uͤber ſie mit Freu⸗ 
den auf ſich nahm, um ſeinem Freunde auch nach 
ſeinem Tode zu dienen. — So jung Amalie war, 
ſo wußte ſie doch den Verluſt, den ſie durch den Tod 
ihres Vaters erlitten hatte, zu wuͤrdigen, und 
weihte ihm tauſend Thraͤnen, welche nur die vaͤter⸗ 


liche Sorgfalt ihres Vormunds nach und nach 


hemmte. 

Hatte man zuerſt befuͤrchtet, der Kummer uͤber 
den erlittenen Verluſt werde Amaliens Geſundheit 
ſchaden, ſo bemerkte man nach einigen Jahren, daß 
ſich ihre Schoͤnheit wunderbar entfaltete, und mit 
dieſen koͤrperlichen Reizen verband ſie eine edle 
ſanfte Seele, die von jedermann geſchaͤtzt wurde. 
Auch zeigte ſichs bald, daß eine Schönheit in dieſer 


— 


Gegend aufgebluͤht war, denn Werneck ſah alle 
Tage junge Herren aus der Nachbarſchaft gleich 
Wespen ſein Haus umſchwaͤrmen, und er lächelte, 
wenn fie fih das Anſehen gaben, als ob fie aus 


Achtung für ihn gekommen wären. Keiner zwar 


verließ ſie ohne den Wunſch, ſie recht bald wieder 
ſehen zu duͤrfen; niemand aber ſchien mehr voͤn 
Amaliens Reizen eingenommen zu ſeyn, als ein 
Junker aus der Nachbarſchaft, Herr von Gutten⸗ 
berg, ein junger feiner Mann, der nicht ohne Kennt⸗ 
niße war, und wohl manchem Mädchen gefiel, 
Doch mit Amalien ſchien ſein Charakter nicht ganz 
gleich geſtimmt zu ſeyn, und man bemerkte nie, daß 
fein Abſchied ihr leid war, obwohl man nicht fagen 
konnte, daß ſie ſeine Ankunft mit verdrießlicher 
Miene geſehen haͤtte, denn er wußte ſie wirklich auf 
eine angenehme Art zu unterhalten. 

Amaliens Vormund hatte drei Soͤhne. Der 
aͤlteſte von ihnen, Ferdinand, war wenig älter als 
Amalie, und aͤußerſt zuruͤckhaltend, fo gefuͤhlvoll 
auch ſein Herz war. 
Tage zu Tage ſich erhoͤhten, machten ſie auch tiefern 
Eindruck auf ſein liebendes Herz. Anfangs achtete 


er die Wunde nicht; er glaubte, deswegen fuͤhle er 


Freundſchaft für fie, weil fie, in dem Haufe feines 
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3 dabei, 


So wie Amaliens Reize von 


Vaters, gleichſam feine Schweſter ſey, er fie taͤglich 


fähe, und fie oft in ihren Urtheilen und Empfin⸗ 
dungen mit einander überein traͤfen. Auch Amalie 
ſchien ihm den Vorzug vor den andern Bruͤdern zu 
geben. Aber als Ferdinand einen Schwarm junger 
Herren um das Maͤdchen ſah, als er bemerkte, wie 
viel Schoͤnes jeder ihr zu ſagen ſich bemuͤhte, wie 
jeder ihr zu gefallen ſuchte, da weckte Eiferſucht die 
in ſeinem Innern ſchlummernde Liebe; Keinem 
aber wor er mehr gram, als dem Herrn von Gutten— 


* 
* 


berg. — Amalie unterhielt ſich indeß immer am 
liebſten mit dem Junker, und hatte nichts Arges 
denn ihr Herz war ſich keiner beſondern 
Neigung gegen ihn bewußt, und obwohl ſie dem 
ſanften Ferdinand vorzuͤglich gut war, ſo durfte ſie 
ſich es doch nicht merken laſſen, weil ſie die Plaͤne, 
die ihr Vormund mit ſeinem Sohne haben mochte, 
nicht ſtoͤren wollte. — Ferdinand wurde hingegen 
verliebter und ſo immer zuruͤckhaltender. Er dachte 
eben ſo großmuͤthig als Amalie, und da ſie glaͤn⸗ 
zende Ausſichten zur Verbindung mit einem reichen 
Edelmann zu haben ſchien, und er nicht wußte, ob 
ſie nicht dieſen ihm vorzoͤge, ſo bekaͤmpfte er ſeine 
Leidenſchaft; doch umſonſt! die Liebe behielt das 
Uebergewicht. — Endlich wollte doch Ferdinand 
Amaliens Geſinnungen wiſſen, und er faßte den 
Entſchluß, ihr ſeine Liebe zu entdecken. Oft ſahen 
und ſprachen fie ſich; allein Beſcheidenheit und das 
Zuruͤckhaltende Amaliens legte ihm Stillſchweigen 
auf. Die freie, heitere Luft, und das feierliche 
Dunkel eines Waͤldchens, dachte er endlich, wuͤrde 
ihm mehr erlauben, ihr ſein Herz zu oͤffnen, und 
da er wußte, daß Amalie öfters in dem Gebuͤſche 
der Weidenbaͤume an ter Oder ſpazirte, beſchloß 
er, ihr zu folgen. Sein Zimmer hatte die Aus⸗ 


ſicht nach dem Fluße, und er wartete eines Morgens 


mit Ungeduld, bis ſie ihren Gang dahin nehmen 
wuͤrde. Endlich ſieht er ſie. Allein ſo entſchloſſen 
er vorher geweſen war, ſo unruhig iſt er jetzt. 
Seine Fuͤße verſagen ihm gleichſam den Dienſt; er 
beſinnt ſich aber, daß er dieſen Schritt doch thun 
muß, ermannt ſich, und fuͤrchtet jetzt nur, den 
günftigen Augenblick verſaͤumt zu haben. Er folgt 


ihren Spuren, findet fie lange nicht, glaubt endlich, 


ſie von ferne zu erblicken, und waͤhlt einen Seiten⸗ 


weg, theils um fich mehr zu beruhigen, theils um 
ſie zu belauſchen. Zu voll von ſeinem Entſchluße 
und von Unruhe, hatte er kaum bemerkt, daß der 
Junker ihm folgte, und mit mehr Zuverſicht, als 
er hatte, grade auf ſie zueilte, und ſie anredete. 
Dies ſchien dem guten Ferdinand wie eine Verab⸗ 
redung zu ſeyn, und ihn marterte ſchreckliche Eifer: 
ſucht. Hinter einem Gebuͤſche ſieht er den Herrn 
von Guttenberg ihr zur Seite, und hoͤrt, da ſie ihm 
naͤher kommen, die letzten Worte, mit denen er ihr 
ewige Liebe ſchwoͤrt. Alsbald ward's truͤbe vor 
Ferdinands Augen; er zweifelt nun nicht mehr, der 
Junker ſey Amaliens Geliebter; er hat den Muth 
nicht, zu folgen, und ſtarrt ihnen nach, an einen 
Baum gelehnt. Endlich erleichtert ein wohlthaͤtiger 
Strom von Thraͤnen das gepreßte Herz. Er 
ſchleppt ſich nach Haufe, ſchließt ſich ein und uͤber⸗ 
laͤßt ſich ganz der Verzweiflung. 

Einige Tage blieb Ferdinand in dieſem Zuſtande, 
und ging, unter dem Vorwande der Unpaͤßlichkeit, 
nicht zu Tiſche. Aber er wurde nun im Ernſte 
krank. Ein heftiges Fieber warf ihn zu Bette, das 
Vater Werneck nun nicht mehr verließ. Die benach— 
barten Aerzte konnten die Quelle der Krankheit nicht 
entdecken, und waren daher auch in Heilung der⸗ 
ſelben nicht ſehr gluͤcklich, fo daß der Vater an der 
Wiedergeneſung des Sohnes beinah zu zweifeln 
anfing. Das ganze Haus war beſtürzt; Amalie 


aͤußerſt unruhig. Wo ſie nur den Vater erblickte, 


ſuchte ſie in ſeinen Augen den Zuſtand zu leſen, in 

dem Ferdinand ſich befaͤnde. 0 
Von ohngefaͤhr reiſte Doktor Buſch, ein beruͤhm⸗ 

ter Arzt der Reſidenzſtadt, durch dieſe Gegend. 
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Weil er mit Werneck von Jugend auf verbunden 


war, machte er einige Stunden Umweg, ihn wieder 


— 


zu ſehen. Werneck ſah ihn als einen von Gott 
geſchickten Engel an, und eröffnete ihm den Zuſtand 
des Sohnes, den der Arzt zu ſehen verlangte, und 
bald entdeckte, daß heftiger Kummer die Urſache der 
Krankheit war. Er muthmaßte etwas, konnte es 
aber nicht gleich erforſchen, weil Alle um das Bette 
herum ſtanden, und jedermann nur auf den Arzt 
blickte, um aus ſeinen Mienen zu leſen, was er von 
dem Zuſtande des Kranken hielte. Er gab einen 
Schimmer von Hoffnung, der auch Amalien zu 
Ohren drang. N 

Bei Tiſche lernte der Doktor Amalien naͤher 
kennen, und bemerkte, daß ihre Traurigkeit tiefer 
zu ſeyn ſchien, als über die Krankheit eines bloßen 
Freundes. Er ſuchte daher einen Augenblick mit 
dem Patienten allein zu ſeyn, machte ihm allerlei 
Fragen, kam dann auf die Gefahr, in die eine 
heftige Leidenſchaft einen Juͤngling von ſeinen 
Jahren ſtuͤrzen koͤnnte, und fragte endlich, wie von 
ohngefaͤhr, ob er nie geliebt habe? Der Kranke 
ſeufzte, und dieſer Seufzer beſtaͤrkte den Arzt in 
ſeiner Muthmaßung. Er fuhr fort: Es giebt ja ſo 
viele ſchoͤne Maͤdchen in der Welt, und Sie ſelbſt 
ſehen z. B. taͤglich in Ihrem Hauſe eine Perſon, 
die zu ſehen und nicht zu lieben ſehr ſchwer ſeyn 
muß. In der That .. Mamſell Amalie. — 
„Ach!“ war die ganze Antwort des Kranken. — 
Wie? erwiederte der Doktor, ſollte ſie es ſeyn? 
Reden Sie mit mir ohne Umftände, Ich bin der 
Freund Ihres Vaters, mithin auch der Ihrige. 
Der Kranke muß gegen den Arzt Vertrauen zeigen. 
Iſt Amalie die Quelle Ihrer Krankheit? — Ferdi⸗ 
nand ergriff mit der einen Hand die Rechte des 
Arztes, und mit der andern bedeckte er ſich die 
Augen, die voll Thraͤnen ſtanden. Nun wußte 


Buſch, was er wiſſen wollte, und ſprach dann 
weiter. Seyn Sie ruhig, mein Freund! Ihre 


Krankheit iſt nicht unheilbar. — „Nicht unheilbar? 


nicht? da Amalie mich nicht liebt, einen andern 
mir vorzieht? Laſſen Sie mich ſterben! Lieber 
will ich dem Tode entgegen ſehen, als einem gluͤck⸗ 
lichen Nebenbuhler!“ — Haben Sie ſich gegen 
fie erflärt? — „Nein! aber ich weiß genug; ich 
weiß zu viel!“ — Werden Sie nur ruhig, und 
verzweifeln Sie nicht. Ich ſchmeichle mir, die 
ganze Sache zu Ihrer Zufriedenheit ins Licht zu 

ſetzen. 
Bluoſch ſagte dem Kranken noch fo vieles zum 
Troſte, beſonders von der tiefen Wehmuth, die er 
bei Amalien entdeckt haͤtte, und begab ſich dann 
zum Vater, um ihm die gehabte Unterredung zu 
berichten. — Freund, ſprach er zu Werneck: ver⸗ 
lieren Sie jetzt keinen Augenblick, um mit Ihrer 
Muͤndel zu reden, und Ihrem Sohne gute Nach⸗ 
richten zu bringen. — Der Schimmer von Hoff: 
nung war Werneck jetzt aͤußerſt angenehm; aber 
auf der andern Seite wollte er auch die Neigung 
feiner Pflegetochter nicht zwingen, noch ihre Zufrie— 
denheit dem Gluͤcke ſeiner Familie aufopfern. Allein 
der Doktor ſetzte dieſer edlen Bedenklichkeit die 
dringendſten Gründe entgegen, und Werneck begab 
ſich zu Ferdinand, machte ihm einige zaͤrtliche Vor⸗ 
würfe daruͤber, daß er nicht das noͤthige Zutrauen 
zu ſeinem Vater gehabt haͤtte, und richtete ihn 
dadurch wieder auf, daß er alles für ihn zu thun 
und Amaliens Neigung zu erforſchen verſprach. 
Doch ſetzte ihn dieſer Umſtand in große Verlegen⸗ 
heit, weil er ſelbſt muthmaßte, Amalie habe 
Neigung zum Junker. Daher begab er ſich mit 
ſchwerem Herzen zu ihr, denn dieſe Unterredung 
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ſollte das Schickſal eines geliebten Sohnes ent⸗ 
ſcheiden. > 
Werneck fand das Mädchen traurig und uͤber 
ſeine Ankunft ganz beſtuͤrzt, denn ſie fuͤrchtete, er 
werde ihr den Hingang Ferdinands ankündigen. 
Werneck bemerkte ihre Unruhe. — „Nicht wahr, 
meine liebe Tochter, fing er an, Sie wundern ſich, 
mich zu einer Zeit bei ſich zu ſehen, wo ich an dem 
Bette des kranken Sohnes ſitzen ſollte? Allein, 
Gott Lob! es iſt ein wenig beſſer mit ihm, und ich 
wollte dieſen Augenblick ergreifen, um mich mit 
Ihnen uͤber eine Sache zu beſprechen, die mir ſehr 
am Herzen liegt. Sie wiſſen, mein liebes Kind, 
daß ich Sie, ſeit dem Tode meines Freundes, als 
eine Tochter liebte und erzog, und die Pflichten, 
welche das Zutrauen Ihres Vaters mir auflegte, zu 
erfuͤllen ſuche. Jetzt bleibt mir noch eine Sorge 
uͤbrig: Sie durch die Verbindung mit einem recht⸗ 
ſchaffnen Manne, der Ihrer wuͤrdig waͤre, gluͤcklich 
zu machen. Schon mehrere reiche und angeſehene 
Perſonen haben bei mir um Sie angehalten; allein 
ich kann keinem Hoffnung machen, bis ich weiß, 
für welchen Ihr eignes Herz entſcheidet; denn ich 
zweifle eben ſo wenig, daß meine Amalie mir es 
bekennen, als daß Ihre Wahl meinen Beifall ver: 
dienen wird.“ — Amalie erroͤthete. Werneck 
blickte ſie zaͤrtlich an, ermunterte ſie, ihm ihr Herz 
zu öffnen; doch fie ſchwieg. Er drang noch mehr 
in ſie; erhielt aber keine Antwort. Nun nannte 
er verſchiedene junge Herren, die ſie beſuchten: iſt's 
dieſer? iſt's jener? — Nein! erwiederte das 
glühende Mädchen und zitterte. — „Ha! der junge 
Herr von Guttenberg wird Ihnen nicht gleichguͤltig 
ſeyn?“ — Nein, mein theuerſter Vater! er hat 
keinen Eindruck auf mein Herz gemacht. — „So 


find Sie denn ganz unempfindlich gegen die 


Liebe?“ — Amaliens Antwort waren Thraͤnen 
und Seufzer. — „Wie? ſollte wohl gar jemand 
aus meinem Hauſe ſo gluͤcklich ſeyn, Ihr Herz 
gerührt zu haben? Ach, Amalie, reden Sie! geben 
Sie das Leben einem Vater wieder, der ſein ganzes 
Gluͤck nur in feinen Kindern ſucht!“ — Amalie 
ſchwieg noch. — „Nun, ſo iſt er denn, ſprach 
Werneck mit einigem Unwillen, zum Sterben ver⸗ 
dammt, der arme Ferdinand!“ — Bei dieſen 
Worten ſchluchzte Amalie: ach, koͤnnte ich fein 
Leben mit dem meinigen erkaufen! — „Wie? ant⸗ 
wortete jetzt der Vater, deſſen Herz nun Freude 
fuͤhlte: Sie ſchenken alſo meinem Sohne das Leben 
wieder! Ach, die Liebe zu Ihnen, die ihn bis an 
den Rand des Grabes gebracht hat, wird nun ſein 
Gluͤck machen!“ — Amalie war innigſt geruͤhrt, 
da ſie nicht nur die Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche vor 
ſich ſah, ſondern ſich zugleich auch ſchmeicheln 
durfte, zur Zufriedenheit ihres Vormunds etwas 
beizutragen. — Wernecks Frohlocken daruͤber war 
ſo groß, daß es ihn bald ſo unvorſichtig gemacht 
haͤtte, in das Krankenzimmer zu ſtuͤrzen, und den 
Sohn mit der froͤhlichen Botſchaft zu uͤberraſchen. 
Allein der Doktor hielt ihn zuruͤck, weil ploͤtzliche 

Uebergaͤnge von einer Leidenſchaft zur andern, 
beſonders fuͤr einen Kranken, ſehr gefaͤhrlich ſind; 
auch ſchlummerte er ſeit einer Stunde. 

Sobald Ferdinand erwacht war, wuͤnſchte er 
Vater und Doktor zu ſprechen. Beim Eintritte 
blickte er fie ſcharf an. Buſch war geſetzt; aber der 
Vater wußte ſeine Freude nicht ſo zu verbergen, daß 
ſie unter der ernſten Miene, die er annahm, nicht 
durchgeſchimmert haͤtte. Ferdinand war ſcharf⸗ 
ſichtig genug, es zu bemerken, und reichte nach der 
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Hand des Vaters, der die ſeinige druͤckte und ſagte: 
ja! ja! mein Sohn, nun werde nur wieder geſund; 
Amalie ſelbſt bittet dich darum. — „Amalie? Ach 
liebſter Vater! ſeyn Sie unbeſorgt. Sie duͤrfen 
mir wohl mein Gluͤck ankuͤndigen, wenn ich gluͤcklich 
bin. Darf ich hoffen?“ — O, noch mehr, als 
hoffen, antwortete jetzt der Doktor ſelbſt. Ihre 
Amalie wuͤnſcht nichts mehr, als den Namen des 
Vormunds recht bald mit dem Vaternamen zu ver⸗ 
tauſchen. — Indeſſen waͤre die Freude dem guten 
Juͤngling doch faſt ſchaͤdlich geworden. Er fiel in 
eine Schwachheit, die einige Stunden dauerte. 
Bei ſeinem Erwachen ſah er Amalien im Zimmer; 
denn da ſie nun die Einwilligung des Vaters 
hatte, beſiegte die Liebe jene Art des Wohl⸗ 
ſtands, der ſie bisher vom Krankenzimmer ausge⸗ 
ſchloſſen hatte. 2 1 

Daß Ferdinand nun faſt zuſehends geſund 
wurde, und daß die Gewißheit, geliebt zu werden, 
das meiſte dazu beitrug, iſt ganz begreiflich. — 
Mit welcher Wonne ſchlenderte er, noch etwas 
kraftlos, am Arme feiner liebenswuͤrdigen Amalie 
zum erſtenmale nach den Baͤumen an der Oder; mit 
welcher Wehmuth ſah Amalie die Weide, hinter 
welcher er die letzten Verſicherungen des Junkers 
hoͤrte; mit welcher Dankbarkeit umarmte Werneck 
ſeinen Freund Buſch, und mit welcher Wonne des 
hoͤchſten Entzuͤckens feierte die ganze Familie nach 
Verlauf einiger Monate Ferdinands und Ama⸗ 
liens Hochzeit. — Daß Liebe und Vertrauen 
die ſchoͤnſten Familienbande find, erfuhren auch 
dieſe Gluͤcklichen. 


Wie Rübezahl boͤhmiſche Spielleute 
belohnt. 9555 


Einſt gingen vier boͤhmiſche Muſiker uͤber den 
Rieſenkamm nach Schleſien. Es war ein heiterer 
Sommertag, und kein Woͤlkchen umnebelte die 
Koppe. Ermuͤdet und hungrig ſetzten ſich dieſe 
Wanderer ohnweit der Dreiſteine auf umherlie— 
gende Felsbloͤcke, und verzehrten ein kaͤrgliches 
Mahl, als Meiſter Ruͤbezahl, vornehm gekleidet, 
vorbei reitet und wohl zu ſpeiſen wuͤnſcht. Schönen 
Dank; wenn wir nur viel hätten! war die Erwie⸗ 
derung; aber das Gewerbe geht leider ſchlecht, und 
klein iſt der Verdienſt. 

Nun, laßt mich doch etwas von Eurer Kunſt 
hören, ſagte der Berggeiſt, und hielt ſtill. Freu 


dig ergriffen die Muſiker ihre Inſtrumente und 


erfuͤllten ſein Begehr. Waͤhrend des Spielens 
ließ der Gaul vier Stuͤck gewöhnlicher Ausleerung 
fallen. Nehmt vorlieb und theilt Euch darein! rief 
lachend Ruͤbezahl, und ſprengte davon Man kann 


ſich das Schimpfen und Fluchen der Genarrten vor 


ſtellen, welche ſtatt erwarteter Muͤnze ein ſo nichts⸗ 
wuͤrdiges Honorar vor ſich erblickten. — Drei 
davon ließen die Beſcherung veraͤchtlich liegen; nur 
der vierte, ein launiger Geſell, meinte: will es zum 
Spaße mitnehmen! und ſchob ſeinen Antheil in die 
Taſche. 

Gegen Abend kamen ſie nach Seydorf, muſtzir⸗ 
ten im daſigen Kretſcham, und erwarben ſich Koſt 
und Herberge. Als nach Mitternacht der Tanz 
aufhoͤrte und die Gäfte ſich entfernt hatten, zählten 
die Muſiker ihr eingenommenes Geld, und erſuchten 
ſpoͤttiſch den Kameraden, das zuzulegen, was ihm 
oben der Fremde verehrte. Mit Vergnuͤgen, ſagte 


14 


diefer, griff in den Schubſack, und zog — einen 
Goldklumpen heraus. f 
O wie kratzten jene ſich hinter den Ohren! Sie 


eilten am Morgen auf das bewußte Plaͤtzchen 


zuruͤck; allein — fort war der Schatz, und umbrauſt 
von Stürmen und Wetter, mußten ſie noch froh 
ſeyn, den Ruͤckweg zu finden. 

So oft Ruͤbezahl feinen Genoſſen im Geiſter⸗ 
reiche dieſen Schwank erzaͤhlte, warf er allemal die 
Frage auf: Haben die Sterblichen ſich nicht ihr 
Ungluͤck ſelbſt vorzuwerfen, wenn ſie ſcheinbare 
Kleinigkeiten verſchleudern, und dann gar nichts 
behalten? — ! 


Charade. 


Mon premier est un tyran, 
Mon second est un monstre, 
Et mon tout est — le Diable. 


Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stück: 
Sprache — Rache. 


: Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Der geſetzlichen Anordnung zu Folge muͤſſen 
den neugebornen Kindern, ohne Ausnahme, die 
Schutzblattern eingeimpft werden, und diejenigen 
Eltern ꝛc., die aus Eigenſinn oder Vorurtheil dieſer 
Anordnung ſich widerſetzen, ſollen zur Unterſuchung 
gezogen und beſtraft werden. In der Regel muß 
die Impfung, wenn nicht eine Krankheit des Kindes 
dies verhindert, unausbleiblich im naͤchſten Jahr, 
und zwar im Monat May und Juny erfolgen. Die 


Eltern ꝛc. der Impflinge find verpflichtet, ſelbige an 
dem, vom Impfarzte anberaumten Tage und zur 
beſtimmten Stunde in das bezeichnete Lokal zu 
bringen, und ſelbige fpäterhin zur Reviſion, ob die 
Impfung den gehörigen Erfolg hatte, zu präfens 
tiren. Die Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift wird 
mit 15 Sgr. oder verhaͤltnißmaͤßigem Gefaͤngniß 
beſtraft. 
. Grünberg den 2, September 1829. 
; Der Magiſtrat. 
— — — — — — — — 
Auction. 
Montag den 18. Januar c. und folgende Tage, 
jedesmal Vormittags von 9 und Nachmittags von 
2 Uhr an, werden Material⸗Waaren-Reſte des vor⸗ 
maligen Kaufmann Piſchning auf der Obergaſſe, 
beſtehend in: , 
Zucker, Koffee, Cichorien, Rauch- und Schnupf⸗ 
Tabaken, Cigarren, Sirup, Farbewaaren, und 
divexſen andern Artikeln, auch Waagen, Gewichten 
und Laden ⸗Utenſilien ꝛc. 8 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. 
Gruͤnberg den 6. Januar 1830. 


Nickels. 


— ——ͤ —2á6ũũ— — —y—— 


Privat = Anzeigen, 


Entbindungs = Anzeige. 
Die unter Gottes Beiſtand am 7. Januar früh 
um 11 Uhr erfolgte glüdliche Entbindung feiner 
Frau von einer geſunden Tochter, giebt ſich die Ehre, 


agen theilnehmenden Freunden ergebenſt anzu⸗ 


Gruͤnberg den 7. Januar 1830. 
Haym. 
0000 TE NETTE 
Wohnung» Veränderung. 


Meine Wohnung ift vom 10. d. M. an auf der 
Obergaſſe No. 66. bei der Wittfrau inter 
Hierauf Reflektirende wollen ſich mit ihren Auf⸗ 
traͤgen gefaͤlligſt dort an mich wenden. 


Franke, Maurermeiſter. 
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Vom Sonntag den 10. d. M. an, ſind bey mir 
Zimmt⸗ und Faſten⸗Pretzeln, von jeder Sorte 
8 Stuͤck für einen Böhmen, und Kinder⸗Zwieback 
zu haben. Auch verkaufe ich das Brodt jederzeit zu 
denfelben Preiſen, wie die Mehlhaͤndler, bey gegen⸗ 
waͤrtigen Getreide-Preiſen 10%, ſchwere Pfund fuͤr 
5 Sgr. 3 Pf. . 

Peltner in der Hospitalgaſſe. 


Gute Hollaͤndiſche und Schottiſche Heringe, ſo 
wie Sardellen, empfiehlt zu geneigter Abnahme 


E. Froͤmbsdorff. f 


Friſche geraͤucherte Pommerſche Gaͤnſebruͤſte, 
Elbinger Neunaugen, Braunſchweiger Wurſt, mari⸗ 
nirte Heringe und fette Limburger Kaͤſe empfiehlt 

N E. T. Wecker. 


Pommerſche Gaͤnſebruͤſte, Elbinger Bricken, 
Braunſchweiger Wurſt, marinirte Heringe, ſo wie 
alle Gattungen Rum, empfiehlt 


Eitner beim Gruͤnbaum. 


Zum bevorſtehenden Jahrmarkt werde wiederum 
in keiner Bude feil haben, ſondern bleibe in meinem 
Laden breite Gaſſe No. 50., bis dahin erhalte ich 
von der Leipziger Meſſe verſchiedene neue Gegen⸗ 
ſtaͤnde, wie desgleichen bereits in Beſitz gekommen 
einer großen Auswahl Gebirgs-, Garn- und Leder⸗ 
Leinwands. . 

i J. Prager. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch 
ergebenſt an, daß ich Erlaubniß habe, den Schank 
in der Kaͤmmerei⸗Ziegelei im Rohrbuſch fortzuſetzen, 
und bitte um guͤtigen Beſuch. N 

8 0 0.” 


nn — — 


Einen verlornen Stubenſchluſſ el wolle der Finder 
gefaͤlllgſt in der Bud deuckerei abgeben. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Ludwig auf der Obergaſſe, 1828r. 
Schloßer Hirte an der Lunze, 1828r. 


* 
— 


Friedrich Maͤntler auf der breiten Gaſſe, 1828 r. 
Wittwe Winderlich in der Todtengaſſe, 18271. 
Rothwein, 8 Sgr. 5 

Roͤhnſch in der Mittelgaſſe. 

Wittwe Müller in der Mittelgaſſe, 1827 r. Boͤh⸗ 
miſcher, 8 Sgr. 

Rothe auf dem Silberberge, 1827 r., 1828r. 

Gottlieb Hoffmann am Holzmarkt, 1828r. 

Gottlieb Wurſt auf der Burg, 1828r., 4 Sgr. 

Wittwe Dartſch, Hintergaſſe, 18281. Rothwein. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Iſelin. Die Weltgeſchichte für die Jugend. 2 Thle. 

gr. 8. gebunden 3 rtlr. 5 ſgr. 
Frieß. Grundfäge der deutſchen Rechtſchreibung, 
nebſt einer Sammlung von aͤhnlichlautenden, 
aber nicht gleichbedeutenden Woͤrtern und ſolchen, 
welche haͤufig falſch geſchrieben werden. zweite 
Auflage. 8. 7 ſgr. 6 pf. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Sonntag den 1. n. Epiph. Vormittagspredigt: 


Herr Kandidat Kluge. 


6 


Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Schade aus 
Saabor. ; 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 29. Dezember 1829: Tuchmacher-Meiſter 
Daniel Mannigel ein Sohn, Hugo Heinrich. 
Den 31. Tuchmacher-Meiſter Johann Samuel 
Paͤtzold ein Sohn, Johann Samuel Guſtav. 


Geſtorbne. 

„Den 30. Dezember 1829: Verſt. Gärtner Joh. 
Friedrich Kühn in Heinersdorf Wittwe, Anna Doros 
thea geb. Walter, 54 Jahr 10 Monate, (Abzehrung.) 

Den 1. Januar: Tuchmacher-Meiſter Johann 
Gottlieb Roß Sohn, Karl Reinhold, 5Jahr 1 Monat 
25 Tage, (Geſchwulſt.) — Tuchmacher⸗Mſtr. Abra⸗ 
ham Fiedler, 57 Jahr, (Schlag.) — Verſt. Tuch⸗ 
machergeſellen Johann Emmerich Wittwe, Chriſtine 
geb. Mannigel, 74 Jahr 8 Tage, (Abzehrung.) 

Den 3. Tuchmacher-Meiſter Johann Gottlieb 
Brucke, 64 Jahr, (Kraͤmpfe.) : 

Den 4. Gefangenen-Inſpector Johann Joſeph 
Jende Ehefrau, Johanne Dorothea geb. Heller, 
62 Jahr 10 Monat 19 Tage, (Schlag.) X 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


—————— NEE SEINE — K P h OT LO EHER EHE CO . TON RFRTT DRS ONCE 3, 
Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 4. Januar 1830. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. [ Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen . der Scheffelſ 21 |. 8 1 25 | 3 12183 
Roggen s 1 6 3 1 8 — 1 3 9 
Gerſte, große „| = 5 1 2 6 1 1 3 1 — — 
Fleiss 2 1 rem et 2 29 > — 23 — 
Ae 3 = — 22 — — 21 — 8 20 — 
rbſen 246% = 1 10 4 — 1 8 — 1 6 I— 
E 5 51 15 1 — 1 12 6 1 10 — 
Su der SEHE f 22 6 — DIE — 20 — 
th. . . . Idas Schock 5 — — 4 22 6 4 15 |— 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


